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FLENSBURG„Jephta“ ist
Georg Friedrich Händels
letztes Oratorium, das Li-
bretto von ThomasMorell
ist eine Synthese aus bibli-
scher Geschichte (Richter,
Kap. 11) und antiker Tragö-
die (Euripides „Iphigenie in
Aulis“). Der Flensburger
Bach-Chor wird „Jephta“
am kommenden Sonntag
um 19Uhr in der Flensbur-
ger St. Marien-Kirche auf-
führen.InderbiblischenGe-
schichte führt Jephta die Is-
raeliten in denKampf gegen
die Ammoniter und legt ein
verhängnisvolles Gelübde
ab. Händel – durch eine Ge-
sichtslähmung fast erblin-
det –musste die Arbeit an
„Jephta“ im Februar 1751
unterbrechen und konnte
die Komposition erst später
untergroßenMühenvollen-
den. sh:z
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LÜBECK Die grau melierten
Seebären von Santiano ha-
ben das deutsche Seemanns-
Liedgut aus der Versenkung
geholt – und fahren sehr er-
folgreich damit. Im Inter-
view mit Christiane Bosch
erklären Björn Both, Axel
Stosberg und Hans-Timm
Hinrichsen, warum das Kon-
zert für MTV Unplugged in
der Lübecker Kulturwerft
Gollan dennoch etwas Be-
sonderes war.

Sie haben 2017 bereits eine
Tour unplugged gespielt.
Nun haben Sie in der Lübe-
cker Kulturwerft Gollan
für den Musiksender MTV
Unplugged ein Konzert
aufgezeichnet.Waswarder
Unterschied?
Björn Both: Das ist hier
nochmal ein ganz anderer
Rahmenals aufTournee,weil
wir ein Orchester und we-
sentlichmehrMusikerdabei-
haben.DieAufzeichnungwar
für uns, nach zweieinhalb
Monaten Arbeit, ein Schlüs-
selmoment schlechthin. Und
das war ein sehr spannender
und erlösender Moment.

Inwiefern?
Es war eine Erfahrung, alles
ein bisschen anders zumana-
gen als bei Live-Konzerten,
wo wir einen schlechten Mo-
ment durch dennächsten gu-
ten sofort wettmachen.
Axel Stosberg: Wir haben
natürlich auch versucht, un-
serenGästen, diewir eingela-
den haben, einen wunderba-
renBodenzubereiten.Damit
sie sich wohlfühlen und da-
mit wir mit ihnen eine gute
Zeit haben. Wir hatten viel
Spaß mit unseren Gästen,
das sind alles super Typen,
die grandios performt haben.

Gab es einen Gast, auf den
Sie sich ganz besonders ge-
freut haben?
Both: Darauf gibt es eigent-
lich keine vernünftige Ant-
wort. Es hat jeder seinen
Song mit uns, und wir freuen
unsnatürlichauf jedendieser
besonderen Momente.
Stosberg: Aber es ist doch
ganz klar, dass Alligatoah am
Weitesten von uns entfernt
ist. Das kann sich draußen im
Vorfeld wirklich keiner vor-
stellen. Ich glaube, das wird
auch sicher die größte Über-
raschung.

Waren Sie eigentlich über-
rascht, dass MTV für ein
Unplugged-Konzert ange-
fragt hat?
Stosberg: Wir haben uns

Santiano haben in Lübeck erstmals ein Unplugged-Konzert aufgenommen

erstmal staunend angeguckt.
Nach sieben ereignisreichen
Jahren ist das der nächste
Ritterschlag.
Hans-Timm Hinrichsen:
Das ist natürlich schon so ein
Moment, wo gedanklich ein
Kniefall da ist. Wir sind aber
auch dort hingekommen,
weil dieFansunsdahin getra-
gen und zu uns gehalten ha-
ben. Das darf man nicht ver-
gessen. Daher: danke, danke,
danke.

Gibt es schon Ideen für die
weitereReisevonSantiano,
die demnächst unbedingt
auf die Agenda sollten?
Hinrichsen:UnserFokusgilt
aktuell MTV Unplugged, da
ist die Veröffentlichung für
November geplant. Alsowar-

tenwir erstmal ab,wiedasAl-
bum ankommt.

SindSienachall denJahren
eigentlich noch nervös vor
Live-Auftritten?
Both: Unbedingt. Das ist
schlimm. Das muss ich zuge-
ben. Und das Lampenfieber
gehört vor allenDingendazu.
Sonst hältst du den Bogen
nicht aufrecht. Du brauchst
zweieinhalb Stunden Ener-
gie und Spannung. Diese
muss sich auf ein Publikum
übertragen. Es reicht nicht,
wenn sie auf der Bühne
bleibt.UndmitdemLampen-
fieber geht der Körper eben
in Startposition. Das ist aber
zwei Sekunden, nachdemder
Gig angefangen hat, total
weggeblasen.

Auchdasnoch:AndreasFahnert,Hans-TimmHinrichsen,BjörnBoth,PeterDavidSageundAxelStos-
berg mit dem „Unplugged“-Schild. FOTO: AXEL HEIMKEN/DPA

HAMBURG Klassik, Folk,
Rock, Pop und Blues – alles ist
dabei, wenn am Sonnabend
TausendeSchüler inderHam-
burger Barclaycard Arena ge-
meinsam singen. 6k United
heißtdasProgramm,dasjunge
Sänger aus Schleswig-Hol-
stein, Hamburg, Niedersach-
sen und Mecklenburg-Vor-
pommern zusammenführt.
6000 Kinder und Jugendliche
könnenbei jedemderKonzer-
te, die auch in Berlin, Mann-
heim und Düsseldorf stattfin-
den, teilnehmen.
„Im zweiten 6k-Jahr hatten

wir diesmal schon eine lange
Warteliste“, sagt Fabian Senn-
holz, der das Programm ge-
gründethat. AlsDozent ander
Frankfurter Musikhochschule
bildet Sennholz Musiklehrer
aus.
Diese sind rar, auch in

Schleswig-Holstein.„Musikist
an deutschen Schulen meist
ein Mangelfach. Gerade an
Grundschulen unterrichten

oft fachfremde Lehrer“, sagt
der Dozent. Mit dem pädago-
gischen Material und Work-
shopsbieteterImpulsefürden
Musikunterricht an.
Martje Johannsen, Lehrerin

an der Gemeinschaftsschule
HusumNord, hat esbereits im
vergangenen Jahr ausprobiert.
Anfangs war sie noch skep-
tisch,alssiemitihremChordie
Lieder und Bewegungen ein-
studierte.Siebefürchtete,dass
sie und ihre Schüler sich dabei

eher peinlich fühlen würden.
„Aber wenn das 6000 Men-
schen gleichzeitig machen, ist
das überhaupt nicht peinlich“,
versichertsiebeidenaktuellen
Proben ihren Schülern. Das
großeKonzertgibtdenProben
eine besondere Relevanz und
reißt die Schülermit, das zeigt
Ergebnisse: „Beim Abschluss-
ball hat unserChor imvergan-
genenJahrnocheinmalgesun-
gen– so schönnie zuvor“, sagt
Martje Johannsen. ir

Fabian Sennholz ist Gründer von 6k United. FOTO: HFR

HAMBURG Noch Jahre nach
demBeginn seinesRuhestands
wurdeWilhelmWiebenaufder
Straße erkannt. „Aber wenn
manmichanspricht, istdas im-
mer sehr maßvoll“, erzählte er
einmal.
Derdistanziertwirkende,ha-

gere Mann war nicht der Typ,
demmanmalebenkumpelhaft
auf die Schulter klopfte. Auch
wenn sein Gesicht und seine
Stimme vielen Zuschauern
noch vertraut waren. Mehr als
ein Vierteljahrhundert lang
hatteWieben die „Tagesschau“
alsSprecherpräsentiert. ImAl-
ter von 84 Jahren starb er ges-
tern in Hamburg.
Der„Tagesschau“-Redaktion

in Hamburg gehörte er schon
mehrereJahrealsOff-Sprecher
an, bevor er von 1973 bis 1998
regelmäßig vor der Kamera zu
sehenwar.Zuseinenschönsten
Momenten habe gehört, ver-
künden zu können: „Guten
Abend,meineDamenundHer-
ren, Deutschland ist Fußball-

Weltmeister.“ Zu den traurigs-
ten Augenblicken zählten für
ihn jene, in denen er den Tod
vonMenschenmitteilenmuss-
te, mit denen er selbst verbun-
den war, etwa Schauspielerin
Brigitte Horney.
Auch Wieben hatte einst

Schauspiel studiert und stand
später unter anderem in der
Hamburgischen Staatsoper
und imSchmidts Tivoli auf der
Bühne. Leidenschaftlich gern
besuchte der Plattdeutsch-Au-
tor Theatervorstellungen, oft
zusammen mit Dagmar Berg-

hoff, die als erste weibliche
Sprecherin in die „Tages-
schau“-Geschichte einging.
MitBerghofftrafersichnicht

nur zu regelmäßigen Rummi-
kub-Partien, sondern trat mit
ihr und dem weiteren Ex-„Ta-
gesschau“-KollegenJoBrauner
bei Lesungen auf. Als „total
kompromisslos“ beschrieb
Berghoff ihn einmal, und Wie-
ben pflichtete ihr bei: „Ich bin
aucheinEinzelgänger“,erzähl-
te der gebürtige Dithmarscher,
„deshalb ist selbst die Zeit mit
Freunden limitiert“.
Den Wunsch nach Ehe oder

Kindern habe er nie gehabt,
sagteWieben, über dessenHo-
mosexualität seine Freundin
Inge Meysel 1995 in einem In-
terview erzählte: „Eigentlich
habe ich nur schwule Freunde.
IchverreisezumBeispiel gerne
mit Wilhelm Wieben“, sagte
die Schauspielerin. Die Reak-
tionen danach seien einhellig
positiv gewesen, berichtete
Wieben später. dpa

25Jahre langwarWiebeneines
der Gesichter der Tagesschau,
hier ist er 1997 im Studio zu se-
hen. FOTO: DPA/MARKUS BECK

Von Christoph Kalies

FLENSBURG Zum Abschied
nochmalwasBesonderes–wird
sich Peter Sommerer gedacht
haben, der in dieserWoche sein
letztes Saisonkonzert als schei-
dender Generalmusikdirektor
des Schleswig-Holsteinischen
Sinfonieorchesters leitet. Tat-
sächlich ist Felix Mendelssohn-
Bartholdys Sinfoniekantate
„Lobgesang“, die 1840 zum
400-jährigen Jubiläum der Er-
findung des Buchdrucks urauf-
geführt wurde, eine einmalige
Verbindung aus Orchesterwerk
und Oratorium, die man sehr
selten zu hören bekommt.
In dem zehnteiligenWerk ist

der erste ein üppiger, rein in-
strumentaler Prolog mit drei
Sätzen, der das zentrale Thema
präsentiert. Dieses bildet somit
dieKlammerdesWerks. Inhalt-
lich ist das Ganze eine religiöse
Lobpreisung mit Texten von
MartinLuther,Bibelzitatenund
dem Choral „Nun danket alle
Gott“, die imWesentlichen eu-
phorisch jubelnd, bisweilen
auch lyrisch daherkommt.
Das Orchester setzte das

Stück mit viel Energie und gro-
ßem Klangvolumen um. Auch
derOpernchordesLandesthea-
ters, unterstützt von Mitglie-
dern des Extrachors der Ham-
burgischen Staatsoper, präsen-
tierte sichmit Klanggewalt und
Präzision. Abgerundet wurde
dasKlangbild durchdie bestens
disponierten Sopran-Solistin-
nen Anna Schoeck und Amelie
Müller sowie den ebenfalls
überzeugenden Tenor Christo-
pher Hutchinson. Der hym-
nisch überschäumende Schluss
rissdasPublikumimDeutschen
Haus zu Begeisterungsstürmen
hin.Zuvorhatteman,ganzKon-
trastprogramm, Richard Wag-
ners Vorspiel zu seiner letzten
Oper „Parsifal“ präsentiert –
mit fast introvertiertemZugriff.

BREMEN Die Kunsthalle
Bremen schickt 130Meis-
terwerke aus ihrer Samm-
lung auf Reisen zumGug-
genheim-Museum ins spa-
nische Bilbao. Dort wird die
Ausstellung „Meisterwerke
aus der Kunsthalle Bremen.
VonDelacroix bis Beck-
mann“ gezeigt. Deshalb
werde die ständige Ausstel-
lung in Bremen schrittweise
abgebaut.„Allesmussraus!“
hat dasMuseum die Verän-
derungen der kommenden
Monate überschrieben.
Vom 1. bis 18. Oktober wird
die Bremer Kunsthalle ganz
schließen. In jener Zeit soll
eine große Sonderausstel-
lung „Ikonen.WaswirMen-
schen anbeten“ aufgebaut
werden. dpa
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